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648 DIE BERNER WOCHE

uttb britte Schicht 10 bis höchftens 20 SDlcter langer Höl3er.
Quer über biefe Mannen befeftigte man 2—4 biinnere
„Stübli", bie fogenannten „Ufhöl3li". Diefe marttete ber
5laufberr mit ben Auberftangcn 3um t&ols ein. Hn biefe
„Ufböläli", fotoie bie äußern Dannenfleden waren oorhcr
fdfon £öcf)er gebobrt worbcn. £ange Hohsnägel îollteit bas
ganse 2rlofs feft 3ufammen oerbinben. Selbftoerftänblid)
mürben aucb auf ben Aufsenfeiten fenfredjt 3ttr Dannen»
fcbicht folcbe „Stübli" angebracht. Atit „Sunbhägge" mtb
„Düble" bilbeten fchlieblicl) bie oielcn Drämel ein feft ge=
fügtes tïlofî. Selten tarn es benn auch oor, bah fo ein
Hol3transport 3erfd)elltc, er fei etwa an Srüdenpfeiler an»
gefahren.

A3ar biefe Hauptarbeit unter angeftrengteftem Schaffen
glüdlid) beenbet, fo rourbe auf bem oorbern Deil bes Slofses
ber fogcnannte „Sod" aufgerichtet. (Es toar bies eine Sor»
richtung 3ur Anbringung ber swei Auberbäume. (Es roar
gfeidjfam bas Stcucrrab bes Schiffes. Atit ben fogenannten
„Störinägeln" befeftigten bie geruanbten 3tmmerleute bte
bcibett Aubcrftangen. (ßebadjte man, fpäter im tiefern 2Baf»
fer bas glofj nodj mit SBaren aller Art 3u beloben, fo
brachte man rittgs um bas ganse Stoff nod) ein ©elänber
an. Da fonnten bie aufgeftapelten Sofjnenftangen, Gaben,
Sd)inbeln, Säffer, Hausrat, Räfe, Sutter ober gar £eb=
toare, toie 3iegen, Rüther unb Ainber nicht fo leicht oom
fahrenben Soot ins Sßaffer gleiten.

„2Bc bas Stöfs nume fdjo buffe toar! Hl), jefe ntüffe
mir no eis biibre, ftofsc unb fergge!" Das Hinausziehen
ins unterbeffen angetriebene Sßaffer gleicht bem Stappel»
tauf eines Dampfers. Aidjt umfonft bangt man um biefe
Stunbe. ÏBirb bas Stöfs toohl aufregt bleiben? Rann es
flott gemacht tucrben? Schnett nod) fefte Sparren, armbide
Seile, eine Seihe Sunbbaten als Seferoe unb bie Auber»
bäume aufs Stöfs gebracht, ©in Sünbel Rleiber, 2Bäfcbe
unb ein „Aferfädli" (too öppis brinn ift 3um ©ffe) bürfen
nicht fehlen, benn bie Sahrt nimmt meift SBodjen, oft fo»

gar Atonate in Anfprud). (Sdjluh folgt.)
: -9mitt)oIogifc^c Stoßen auf einer

9torblanbfai)rt.
Sott 2B i I h e I m £ ü f d) e r, Sern.

(Schliefe.)

Der S e e S t r a n b l ä u f e r.
Hit bctt Suchten im Sorbtueftcn Spitsbergcns unb ftcts

gan3 nahe am Straub, auf ben fid) im Ateere babenbett
©letfdfermoränen ober an ben ihnen entflieffenben Süd)'
lein, toar oft ein 3utraulid)er Sögel in ©cfellfdjaft 311 treffen,
unfdjeinbar im ©cfieber, gräulich unten uitb oben, fdnnubig»
roftbrautt gefledt, ber Schnabel gerabe, halblang unb bie
Siifse 3iemlid) ïur3, fdjtuad) rötlidjbraun. Atännchen unb
Skibdjen fiitb gleid) gefärbt unb im Ausfchen gatt3 ben
Steinen, bem Saitb uttb Atoos angepaßt, fobafs man biefer
Sögel erft auf gau3 nahe Diftatt3 geroahr wirb, um fo
lucnigcr als fie gar nicht eilig finb 311 fliehen uitb fid) nach
fttrüent Skgflug nur einige Schritte weiter wieber nieber»
laffen. Son ffiröhe beinahe wie eine 2Bad)teI unb gcrtt3
ähnlich wie biefe uou auffällig gebrungener ©eftalt, im
©cfieber jebod) eher ber Scfaffiite ähnlich, ift ber hoch=

norbifdic Sögel biejenige Art Stranbläufer, welche im Sotn»
nier beut Aorbpol ant näd)fteu wohnt unb hier 3ahlrei<b
oorfontmt. Aecht fchött, laut unb hell habe id) einen pfeifen
gehört auf beut Dadje eines oerlaffencn Schuppens an ber
Rönigsbudjt, oon wo er bann fdjttell unb 3ierlid) fd)wctt=
fenb abflog.
•iit'

Die S r a d) t © i b e r c tt t e.

Hn ber Aiagbalcnenbudjt im norbioeftlidjcn Spitsbergen
auf 80 ©rab nörblicher Sreite befinbct fich eine wenig

erhöhte Halbinfel, an ber bie Soote ber grofsen Douriften»
bampfer gewöhnlid) anlegen, um bie in ber Aähe ins Aieer
fallenben gewaltigen ©letfdjer 31t befichtigen. Als ich oon
meiner Streiftour 311 ben Solarmöoen 3urüdlehrte, wollte
id) Iur3 oor bem 2Biebereinfd)iffen nod) bas ©räberfelb
befichtigen, wo fid) im Atittelalter feinbliche 2BaIfifd)fänger
Sd)lad)tcn lieferten, fo bah auf ber genannten Halbinfel
nod) an bie 30—40 mehr ober weniger offene ©räber in
teilweifc guterhaltener Hol3einral)mung 3U fehen finb, ge=
wahrte ich am Ufer einige Snten. Als id) mid) näherte,
flogen fie auf, wobei ich einen 3iemlid) biden £eib torn
ftatierte, ber im Sonnenlicht oon bunfel roftroter 3farbe
erfchien. Anbern Dags, etwas weiter füblid) in ber Rreu3=
bucht, legte id) mich oormittags einige 3ett auf bie £auer,
unt bie hie unb ba tctuchenben fd)war3en Seehunbe 311 fehen.
Dabei tonnte id) in Auhe aus ber Aähe wieber mehrere
foldjer ©nten beobad)ten, bie meiften baoon mit einer Schar
Hungen um fid) unb alle fleiffig taudjenb. ©s waren SSeib»
djen ber Srad)t=©iberente, beren ©emahle fich befanntlich
baoon machen, fobalb bie Hungen ausgefd)lüpft finb. Die
fd)war3en 3eichnungen auf bem roftfarbig»graubraunen
©rttnbe hoben fid) fehr fd)ön ab. ©egen ben Ropf 311

buntler, weift bas ©cfieber ant Aanbe ber Flügel fchmale
weifse Schrägftreifen auf.

Die gewöhnliche ©iberente, beren ©ier unb Daunen
oielerorts gefammelt werben, tommt nicht fo weit ttörblid)
oor. Die Atännchen finb im Hoch3eitstleibe oon heroor»
ragenber 3farbenprad)t.

Die S d) m a r 0 h e r » A a u b m ö o e

habe id) unter Umftänben tennen gelernt, bie entfdjieben
bemertenswert finb. ©s war in ber Rönigsbudjt auf Spits»
bergen, etwa 600 Ateter entfernt oon bent noch oollftänbig
ftehenben ©erippe ber fiuftfchiffhalle oon Aobile (f. Abb.
in Icfster Aummcr, S. 633), wo mehrere Douriften oon
einem Saar biefer fdjöiten Sögel angefallen würben, fo bafs
fie fid) mit Hüten, Stöden unb Shotoapparaten recht ernfthaft
wehren muhten. Hd) felbft ergriff fchliefslid) ein HoUftüd,
um 3U oerhinbern, bafs ich oott bem uttabläffig bis gans
nahe herab faufenben Sögel ge3widt würbe, was bei beut
oorite rauboogelartig getrümmten Sdjnabel uiellcid)t ttid)t
gerabe harmlos gewefen wäre. Der eine ber Sögel hatte
nur einen £auf unb 3eid)rtete fid) burch befonbers wütenbe
Angriffe aus, babei helle laute Döne ausftohenb, gan3 äbn»
lid) wie Hunbegefläff. Der anbere miaute bagegen auf
beut Soben, inbent er mit erhobenen klügeln tän3elte unb fid)
lahm ftellen wollte, ©in Aeft ober Hurtge fanb id) aber
nidjt. Hit ber Aähe befinbet fid) eine Seefd)waIben»RoIonie,
bereit Seiniger toohl bie Aaubmöoett finb, fo baf; einige
ber elfteren oft mutig auf fie ftieffen.

Das oorbefchricbettc Sdjaufpiel erneuerte fid) mehrmals
in gleicher fEBeife, fo oft wieber Atenfchen in bie Aähe gingen.
Die auffalleitbe Färbung biefer etwa rabengrohen Sögel
niacfjt ben ©inbrud biifterer SSilbheit. Ropf unb Cberfeite
fittb faft fd)war3, Hals unb Saud) bagegen weih, ber Aaden
mit einem gelblichen Anflug. Das Auffallenbfte finb bie
beiben auherorbentlid) langen mittleren Steuerfebern, bie
fd)war3 unb fpih hinten weit hinausftehen unb wie fchmale
Spiefse ben Sd)wan3 ungewöhnlich oerlängern.

Son ber noch etwas gröberen mittlem Aaub
ttt ö 0 e befchrieb ein Saar im gelbbraunen Uebergangstleibe
fd)webenbe Rreife mitten in einem lebhaften Schwärm See»

fcbmalben. Das intereffante fjlugbilb hatte als Hintergrunb
bie grofse Ortfdjaft Ahtrepri im ©pafiorb an ber Aorb»
tüfte Hslanbs, bie bebeutenb ift für Heringsfang unb aus»
gebehnte Dampf»Dranfiebereien hat.

Die Alantelmöoe.
©rft am Aorbîap finb fie erfdjienen, biefe gröhten aller

Atöoen, wenn fie ausgewadjfen finb. Xteberall fonft weih,
finb Aüden unb Alantel bIeifd)toar3 mit ebenfoldjem gled
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und dritte Schicht 10 bis höchstens 20 Meter langer Hölzer.
Quer über diese Tannen befestigte man 2—4 dünnere
„Stüdli", die sogenannten „Ufhölzli". Diese marktete der
Kaufherr mit den Ruderstangen zum Holz ein. In diese
„Ufhölzli", sowie die äußern Tannenflecken waren vorher
schon Löcher gebohrt worden. Lange Holznägel sollten das
ganze Floß fest zusammen verbinden. Selbstverständlich
wurden auch auf den Außenseiten senkrecht zur Tannen-
schicht solche „Stüdli" angebracht. Mit „Bundhägge" und
„Düble" bildeten schließlich die vielen Trämel ein fest ge-
fügtes Floß. Selten kam es denn auch vor, daß so ein
Holztransport zerschellte, er sei etwa an Brückenpfeiler an-
gefahren.

War diese Hauptarbeit unter angestrengtestem Schaffen
glücklich beendet, so wurde auf dem vorder» Teil des Floßes
der sogenannte „Bock" aufgerichtet. Es war dies eine Vor-
richtung zur Anbringung der zwei Ruderbäume. Es war
gfeichsam das Steuerrad des Schiffes. Mit den sogenannten
„Störinägeln" befestigten die gewandten Zimmerleute die
beiden Ruderstangen. Gedachte man, später im tiefern Was-
ser das Floß noch mit Waren aller Art zu beladen, so

brachte man rings um das ganze Floß noch ein Geländer
an. Da konnten die aufgestapelten Bohnenstangen. Laden,
Schindeln. Fässer, Hausrat, Käse, Butter oder gar Leb-
ware, wie Ziegen. Kälber und Rinder nicht so leicht vom
fahrenden Boot ins Wasser gleiten.

„We das Floß nume scho dusse wär! Uh, setz müsse
mir no eis bühre, stoße und fergge!" Das Hinausschieben
ins unterdessen angetriebene Wasser gleicht dem Stappel-
lauf eines Dampfers. Nicht umsonst bangt man um diese
Stunde. Wird das Floß wohl aufrecht bleiben? Kann es
flott gemacht werden? Schnell noch feste Sparren, armdicke
Seile, eine Reihe Bundhaken als Reserve und die Ruder-
bäume aufs Floß gebracht. Ein Bündel Kleider, Wäsche
und ein „Ascrsäckli" (wo öppis drinn ist zum Esse) dürfen
nicht fehlen, denn die Fahrt nimmt meist Wochen, oft so-

gar Monate in Anspruch. (Schluß folgt.)
»»» — .»»» -»»»

Ornithologische Skizzen auf einer

Nordlandfahrt.
Von Wilhelm Lü scher. Bern.

(Schluß.)

Der S e e - S t r a u d I ä u f e r.

In den Buchten im Nvrdwcsten Spitzbergens und stets

ganz nahe am Strand, auf deu sich im Meere badende«
Gletschcrmoränen oder an den ihnen entfließenden Bäch-
lein, war oft ein zutraulicher Vogel in Gesellschaft zu treffen,
unscheinbar im Gefieder, gräulich unten und oben, schmutzig-
rostbraun gefleckt, der Schnabel gerade, halblang und die
Füße ziemlich kurz, schwach rötlichbraun. Männchen und
Weibchen sind gleich gefärbt und im Aussehen ganz den
Steinen, dem Sand und Moos angepaßt, sodaß man dieser
Vögel erst auf ganz nahe Distanz gewahr wird, um so

weniger als sie gar nicht eilig sind zu fliehen und sich nach
kurzem Wegflug nur einige Schritte weiter wieder nieder-
lassen. Von Größe beinahe wie eine Wachtel und ganz
ähnlich wie diese von auffällig gedrungener Gestalt, im
Gefieder jedoch eher der Bekassine ähnlich, ist der hoch-
nordische Vogel diejenige Art Strandläufer, welche im Som-
mer dem Nordpol am nächsten wohnt und hier zahlreich
vorkommt. Recht schön, laut und hell habe ich einen pfeifen
gehört auf dem Dache eines verlassenen Schuppens an der
Königsbucht, von wo er dann schnell und zierlich schwen-
lend abflog.

Die Pracht-Eiderente.
In der Magdalcnenbucht im nordwestlichen Spitzbergen

auf 80 Grad nördlicher Breite befindet sich eine wenig

erhöhte Halbinsel, an der die Boote der großen Touristen-
dampfer gewöhnlich anlegen, um die in der Nähe ins Meer
fallenden gewaltigen Gletscher zu besichtigen. AIs ich von
meiner Streiftour zu den Polarmöven zurückkehrte, wollte
ich kurz vor dem Wiedereinschiffen noch das Gräberfeld
besichtigen, wo sich im Mittelalter feindliche Walfischfänger
Schlachten lieferten, so daß auf der genannten Halbinsel
noch an die 3V—40 mehr oder weniger offene Gräber in
teilweise guterhaltener Holzeinrahmung zu sehen sind, ge-
wahrte ich am Ufer einige Enten. Als ich mich näherte,
flogen sie auf, wobei ich einen ziemlich dicken Leib kon-
statierte, der im Sonnenlicht von dunkel rostroter Farbe
erschien. Andern Tags, etwas weiter südlich in der Kreuz-
bucht, legte ich mich vormittags einige Zeit auf die Lauer,
um die hie und da tauchenden schwarzen Seehunde zu sehen.
Dabei konnte ich in Ruhe aus der Nähe wieder mehrere
solcher Enten beobachten, die meisten davon mit einer Schar
Jungen um sich und alle fleißig tauchend. Es waren Weib-
chen der Pracht-Eiderente, deren Gemahle sich bekanntlich
davon machen, sobald die Jungen ausgeschlüpft sind. Die
schwarzen Zeichnungen auf dem rostfarbig-graubraunen
Grunde hoben sich sehr schön ab. Gegen den Kopf zu
dunkler, weist das Gefieder am Rande der Flügel schmale
weiße Schrägstreifen auf.

Die gewöhnliche Eiderente, deren Eier und Daunen
vielerorts gesammelt werden, kommt nicht so weit nördlich
vor. Die Männchen sind im Hochzeitskleid«: von hervor-
ragender Farbenpracht.

Die S ch m a r o tz e r - R a u b m ö v e

habe ich unter Umständen kennen gelernt, die entschieden
bemerkenswert sind. Es war in der Königsbucht auf Spitz-
bergen, etwa 600 Meter entfernt von dem noch vollständig
stehenden Gerippe der Luftschiffhalle von Nobile (s. Abb.
in letzter Nummer, S. 633), wo mehrere Touristen von
einein Paar dieser schönen Vögel augefallen wurden, so daß
sie sich mit Hüten, Stöcken und Photoapparaten recht ernsthaft
wehren mußten. Ich selbst ergriff schließlich ein Holzstück,
um zu verhindern, daß ich von dem unablässig bis ganz
nahe herab sausenden Vogel gezwickt wurde, was bei dem
vorne raubvogelartig gekrümmten Schnabel vielleicht nicht
gerade harmlos gewesen wäre. Der eine der Vögel hatte
nur einen Lauf und zeichnete sich durch besonders wütende
Angriffe aus, dabei helle laute Töne ausstoßend, ganz ähn-
lich wie Hundegekläff. Der andere miaute dagegen auf
dem Boden, indem er mit erhobenen Flügeln tänzelte und sich

lahm stellen wollte. Ein Nest oder Junge fand ich aber
nicht. In der Nähe befindet sich eine Seeschwalben-Kolonie,
deren Peiniger wohl die Raubmöven sind, so daß einige
der ersteren oft mutig auf sie stießen.

Das vorbeschriebenc Schauspiel erneuerte sich mehrmals
in gleicher Weise, so oft wieder Menschen in die Nähe gingen.
Die auffallende Färbung dieser etwa rabengroßen Vögel
macht den Eindruck düsterer Wildheit. Kopf und Oberseite
sind fast schwarz, Hals und Bauch dagegen weiß, der Nacken
mit einem gelblichen Anflug. Das Auffallendste sind die
beiden außerordentlich langen mittleren Steuerfedern, die
schwarz und spitz hinten weit hinausstehen und wie schmale
Spieße den Schwanz ungewöhnlich verlängern.

Von der noch etwas größeren mittlern Raub-
möve beschrieb ein Paar im gelbbraunen Uebergangskleide
schwebende Kreise mitten in einem lebhaften Schwärm See-
schwalben. Das interessante Flugbild hatte als Hintergrund
die große Ortschaft Akureyri à Eyafjord an der Nord-
küste Islands, die bedeutend ist für Heringsfang und aus-
gedehnte Dampf-Transiedereien hat.

Die Mantelmöoe.
Erst am Nordkap sind sie erschienen, diese größten aller

Möven, wenn sie ausgewachsen sind. Ueberall sonst weiß,
sind Rücken und Mantel bleischwarz mit ebensolchem Fleck
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auf ber weihen g'ügelunterfeite. Sudj
bas Snbe ber S.ügel tft unten bunfel,
bie Oberfette aber bot ringsum einen
roeihen Saunt. Oer überaus träftige
Sdjnabel ift ïjcdjgelb unb oorne tto»
big oerbiett, bie gäbe finb blahrot
rot ober grauweih. Sis 3um bitter
oon 4 3abren hoben bie jüngern
Sögel einen mehr bunlelgrauett iötan»
tel, bie 3?lügelenben finb jebodj oben
unb unten fdjroar3 mit bem weihen
9fanb ringsum. Scheinbar oon über»
Iegener Sube unb tnühelrs hinter bent
rafch baoon eilenben Schiffe planenb,
ift bie SRanielmöoe ein überaus ftatt»
lidfer, fdföner fDteeresflieger unb lebt
toeniger in grofjer ©efellfdjaft als
anbere SRöocnarten. Obfdjon Sas
unb foäufagen alles freffenb, fcheitten
bie SRebufen, beren es in biefen
ÎReeresteilen eine fötenge oon oer»
t'ebenartigften Swrmen unb ©röhen
gibt, für fie nicht genießbar. Sis
richtiger Sauboogel fudjt fie bafür
bie anbern ïlcinerit Sogelarten heim
unb nimmt als gieriger Sefträuber
fotoohl ©ier als 3unge roeg. Die
„grohe fötöoe" ift am 3oI)Irei<bften
im nörblichen Sorwegen, too fie auf ben äufeerften Schären
ihre Srutplähe bot.

5 eib o ö g ei
toie auch Singoögel tonnte ich Ieiber nur ungenügenb be»

obachten, roas burch ben meift eiligen Serlauf ber fianb»
ausflüge 3u ertlären ift. 3n ÜRomsbalen fdjmetterte 3um
erften fötale toieber ein © u ch f i n t feinen Driller in ben
toarmen fötorgett hinaus. Sin Heiner Saum roar ooll oon
fcbtoar3en ßirfchen, oon benen uns eine Sauernfrau freunb»
lief) 3U toften gab.

Oie Sifter flog oon Srlen» 3u Sirfengebüfdjen als
flcefträuberin im Danbesinnern, bas ©egenftüct 3U ben fötöoen
am föteere. 3n ben £>euwiefen, too bas ©ras auf Oräbte
gelegt toirb, um es 3U trodnen, fah ich mehrmals bie fR e b e I »

t r ä h e, in ber ©röhe ber unfrigen, aber mit teilweife
grauetn ©efieber. Sähe bem fjrembenort fötolbe, too ber
leiste beutfdje 5taifer früher toährenb oielen fahren im
Sommer auf feiner ©acht 3U Sefudj tarn, lieh fich ein junger
5t u d u d 3utrauli<h beobachten, toie er in ber SBiefe fRaupen
nahm unb fid) bann toieber auf einen ffjeubraljt fefcte.

Dah bei ben Safenfpeidjern oon Sergen bie ü>aus
f p e r I i n g e nicht fehlen, ift felbftoerftänblid). 3dj fah toährenb
einem gan3en Sonntag in biefer tounberbar fchön gelegenen,
nahe an 100,000 Sintoohner 3ählenben Stabt feine ein3ige
SEBirtfchaft unb nicht eiu itino, bafür aber oiele 5taffeeftuben
unb einen Strahenprebiger inmitten einer großen ©emeinbe.

3um Sdjluffe muh t nodj oon einem Singoogel be»

richten, ben man im Spätfjerbft unb ftßinter faft täglich
3ahlreid) auf ben hohen Slleebäumen antrifft, fötit Schreiben
befdjäftigt, tourbe ich burdj Sfeifen geftbrt, pfiff meinerfeits
im ©tauben, es tomme oon einem übermütigen 5tnaben,
toorauf ber anbere ftets lauter unb teder antoortete. Sin
tiein toenig aufgebracht, roollte ich nadjfehen, fanb aber
3uerft nichts, bis ich ben fRuheftörer im Oamenfalon ent»
bedte, too er mir feinen biden fdjwar3en Schnabel unb feine
3innoberrote Sruft hinter einem Jtäfig 3eigte. 3n ber jjolge
habe ich ihn bann noch mehrmals 3U ©egenleiftungen 3U

Ioden oermocht, nach einiger 3eit aber antwortete er nur
nod) mihmutig unb f^Iiehlidj faum mehr, ba ich ihm als
©efährte roohl nicht oolltoertig erfdjien. Der Schreibftetoarb
hatte ihn als fötascotte auf bie Sdjiffsreife mitgenommen.
Ss ift ber fd)öne ©impel, auch Dompfaff genannt.

Bergen, das bedeutendfte Handelszentrum Dorioegens, prächtig gelegene, in weitem 6eb!rgskeffel
am 5]ord eingebettete Stadt, zäblt gegen 100,000 6incoobner.

©efyctmnistjofles ©elb läuft um
SSiffen Sie, bah es neben ber SReidjsmart im beulten

IReidje nod) ein anberes, inoffizielles, prioates ©elb gibt,
bas feine Säter, um Srbeitslofigteit unb SBirtfdjaftsnot
3U entgegnen, felbft bruden?

Sin 3Bih? Sein, bitterer Srnft.
Sine ftrafbare 5f>aublung? Stein: bas ©elb ift gut

unb redjtmähig geboren aus einer S3eltanfd)auung, bie fich

hören täht.
Sin pbantaftifdjes Unternehmen? Sein: eine Sache, bie

fid) im flehten 5treis bereits beroiefen hat.
Das ift bie „2Bära" unb bas „SBunber oon Schroanen»

fird)en".
Stan mag finanätheoretifdj 3U biefem neuartigen unb

merttoürbigen ©efdjehen ftehen toie man will; bie „SBära"
tann heute bereits auf foldje Srfolge pochen, bah man
fich mit ihr, gleidjoiel 3u welchem Srgebnis man tommt,
beschäftigen muh- 2Bas ift „S3ära"? 2Ber hat fie ge»
fchaffen?

Die „S3ära" ift ein Daufdjmittel, ift ©elb unb bie

„Shhfiotraten" finb ihre glüdlidjen Säter, glüdlidj, weil
es uns eine redjt fchöne Sache erfdjeint, fid) fein ©elb
felbft bruden 3u tonnen.

Sploio ©efell war ber Sater ber „Shhfiotraten",
ber Segrünber biefer Debre, bie in unferem reformbebürftigen
Dafein fo allerlei reformieren will. 3u biefen oielen oer»
befferungsbebürftigen Dingen gehört nach ber Anficht ber
Shnfiotraten auch unfer heutiges ©elbfpftem. Srbeitslofig«
feit unb SBirtfchaftsnot fommen nicht 3ule|t baher, fagen
biefe Deute, bah bas ©elb ein Uebergewicht über SSaren
unb Srbeitstraft hat. Ss ift wertbeftänbig. Stiles anbere
nicht. Srbeitstraft ftellt heute fehr oft Ieiber nur einen
imaginären SSert bar unb bie SBaren oerlieren ftänbig
an SSert. Die S3aren bes Kaufmanns gehen im SBeft
3urüd unb bie gfabritlager müffen abgetrieben werben,
um fo mehr als ber 2BirtfdjaftsfreisIauf ftodt. Sur bas
©elb, bas mir in unfere Srieftafdje fteden ober auf bie
Sanf legen, oerliert feinen 2Bert nidjt, fonbern trägt noch
obenbrein 3irtfen.

Deshalb, fagen bie Shhftoïraten, müffen wir „Schwunb»
gelb" einführen. Such bas ©elb foil an S3ert oerlieren.
Dann wirb man es nicht mehr in bie Date fteden ober
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auf der weihen Flügelunterseite. Auch
das Ende der Flügel ist unten dunkel,
die Oberseite aber hat ringsum einen
weihen Saum. Der überaus kräftige
Schnabel ist hochgelb und vorne klo-
big verdickt, die Füße sind blahrot
rot oder grauweih. Bis zum Alter
von 4 Jahren haben die jüngern
Vögel einen mehr dunkelgrauen Man-
tel, die Flügelenden sind jedoch oben
und unten schwarz mit dem weihen
Rand ringsum. Scheinbar von über-
legener Ruhe und rnühelcs hinter dem
rasch davon eilenden Schiffe planend,
ist die Mantelmöve ein überaus statt-
licher, schöner Meeresflieger und lebt
weniger in groher Gesellschaft als
andere Mövenarten. Obschon Aas
und sozusagen alles fressend, scheinen
die Medusen, deren es in diesen
Meeresteilen eine Menge von oer-
sch'edenartigsten Formen und Eröhen
gibt, für sie nicht geniehbar. AIs
richtiger Raubvogel sucht sie dafür
die andern kleinern Vogelarten heim
und nimmt als gieriger Nesträuber
sowohl Eier als Junge weg. Die
„grohe Möve" ist am zahlreichsten
im nördlichen Norwegen, wo sie auf den äußersten Schären
ihre Vrutplätze hat.

Feldvögel
wie auch Singvögel konnte ich leider nur ungenügend be-
obachten, was durch den meist eiligen Verlauf der Land-
ausflüge zu erklären ist. In Romsdalen schmetterte zum
ersten Male wieder ein Buchfink seinen Triller in den
warmen Morgen hinaus. Ein kleiner Baum war voll von
schwarzen Kirschen, von denen uns eine Bauernfrau freund-
lich zu kosten gab.

Die Elster flog von Erlen- zu Birkengebüschen als
Nesträuberin im Landesinnern, das Gegenstück zu den Möven
am Meere. In den Heuwiesen, wo das Gras auf Drähte
gelegt wird, um es zu trocknen, sah ich mehrmals die N e b el -
krähe, in der Größe der unsrigen, aber mit teilweise
grauem Gefieder. Nahe dem Fremdenort Molde, wo der
letzte deutsche Kaiser früher während vielen Jahren im
Sommer auf seiner Bacht zu Besuch kam, lieh sich ein junger
Kuckuck zutraulich beobachten, wie er in der Wiese Raupen
nahm und sich dann wieder auf einen Heudraht setzte.

Daß bei den Hafenspeichern von Bergen die Haus-
s p e rlin ge nicht fehlen, ist selbstverständlich. Ich sah während
einem ganzen Sonntag in dieser wunderbar schön gelegenen,
nahe an IVV.OVV Einwohner zählenden Stadt keine einzige
Wirtschaft und nicht ein Kino, dafür aber viele Kaffeestuben
und einen Strahenprediger inmitten einer großen Gemeinde.

Zum Schlüsse muh ich noch von einem Singvogel be-
richten, den man im Spätherbst und Winter fast täglich
zahlreich auf den hohen Alleebäumen antrifft. Mit Schreiben
beschäftigt, wurde ich durch Pfeifen gestört, pfiff meinerseits
im Glauben, es komme von einem übermütigen Knaben,
worauf der andere stets lauter und kecker anwortete. Ein
klein wenig aufgebracht, wollte ich nachsehen, fand aber
zuerst nichts, bis ich den Ruhestörer im Damensalon ent-
deckte, wo er mir seinen dicken schwarzen Schnabel und seine

zinnoberrote Brust hinter einem -Käfig zeigte. In der Folge
habe ich ihn dann noch mehrmals zu Gegenleistungen zu
locken vermocht, nach einiger Zeit aber antwortete er nur
noch mißmutig und schließlich kaum mehr, da ich ihm als
Gefährte wohl nicht vollwertig erschien. Der Schreibsteward
hatte ihn als Mascotte auf die Schiffsreise mitgenommen.
Es ist der schöne Gimpel, auch Dompfaff genannt.

kergen, à beäeutencifte yzàlsziewi'um Norwegens, prächtig gelegene, In weitem Sedirgskeffei
sm SZorcl eingebettete Stsät, 2äi>it gegen 10V.V00 Anwohner.

Geheimnisvolles Geld läuft um
Wissen Sie, dah es neben der Reichsmark im deutschen

Reiche noch ein anderes, inoffizielles, privates Geld gibt,
das seine Väter, um Arbeitslosigkeit und Wirtschnftsnot
zu entgegnen, selbst drucken?

Ein Witz? Nein, bitterer Ernst.
Eine strafbare Handlung? Nein: das Geld ist gut

und rechtmähig geboren aus einer Weltanschauung, die sich

hören läht.
Ein phantastisches Unternehmen? Nein: eine Sache, die

sich im kleinen Kreis bereits bewiesen hat.
Das ist die „Wära" und das „Wunder von Schwanen-

kirchen".
Man mag finanztheoretisch zu diesem neuartigen und

merkwürdigen Geschehen stehen wie man will: die „Wära"
kann heute bereits auf solche Erfolge pochen, dah man
sich mit ihr, gleichviel zu welchem Ergebnis man kommt,
beschäftigen muh. Was ist „Wära"? Wer hat sie ge-
schaffen?

Die „Wära" ist ein Tauschmittel, ist Geld und die

„Physiokraten" sind ihre glücklichen Väter, glücklich, weil
es uns eine recht schöne Sache erscheint, sich sein Geld
selbst drucken zu können.

Sylvio Gesell war der Vater der „Physiokraten",
der Begründer dieser Lehre, die in unserem reformbedürftigen
Dasein so allerlei reformieren will. Zu diesen vielen ver-
besserungsbedürftigen Dingen gehört nach der Ansicht der
Physiokraten auch unser heutiges Eeldsystem. Arbeitslosig«
keit und Wirtschaftsnot kommen nicht zuletzt daher, sagen
diese Leute, dah das Geld ein Uebergewicht über Waren
und Arbeitskraft hat. Es ist wertbeständig. Alles andere
nicht. Arbeitskraft stellt heute sehr oft leider nur einen
imaginären Wert dar und die Waren verlieren ständig
an Wert. Die Waren des Kaufmanns gehen im Wert
zurück und die Fabriklager müssen abgeschrieben werden,
um so mehr als der Wirtschaftskreislauf stockt. Nur das
Geld, das wir in unsere Brieftasche stecken oder auf die
Bank legen, verliert seinen Wert nicht, sondern trägt noch
obendrein Zinsen.

Deshalb, sagen die Physiokraten, müssen wir „Schwund-
geld" einführen. Auch das Geld soll an Wert verlieren.
Dann wird man es nicht mehr in die Tasche stecken oder
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